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Haldengut Geschichte mit Objekten erzählen 
 
Transkript des Interviews vom 30.Juni 2026 

 

Eine Ausstellung im Winterthurer Museum Schaffen zeigt die Geschichte der Brauerei 
Haldengut anhand von Objekten. 

Realisiert hat die Ausstellung die Historikerin Nadia Pettannice. Die Rettung der Objekte 
beim Verkauf der Brauerei an die Firma Heineken Mitte der 1990er Jahre war das Werk von 
Andreas Schoellhorn. Er war für kurze Zeit der letzte Direktor von Haldengut – und gehört zu 
ehemaligen Besitzerfamilie und ist von daher mit der Brauerei verbunden. 

 
Dominik Landwehr hat sich mit den beiden am 30.Juni 2026 unterhalten. Die Ausstellung im 
Museum Schaffen läuft noch bis 4.April 2027 

Interview 
https://entretiens-talks.ch/2026/07/01/haldengut-2/ 

Ausstellung 
www.museumschaffen.ch/ 

 

https://gate.sc/?url=https%3A%2F%2Fwww.museumschaffen.ch%2F&token=93d31e-1-1782893328206
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Zusammenfassung 

Die Geschichte der Winterthurer Brauerei Haldengut endet nicht mit der Übernahme durch Heineken 

in den 1990er-Jahren. Sie lebt weiter – in Tausenden von Objekten, Dokumenten und Erinnerungen. 

Die Ausstellung «Erinnerungstank Haldengut – Wir zapfen Geschichte» im Museum Schaffen macht 

dieses Erbe sichtbar und erzählt Industriegeschichte auf ungewöhnliche Weise: nicht anhand langer 

Texte, sondern anhand von Gegenständen, die während mehr als 150 Jahren den Brauereialltag 

prägten. 

Im Gespräch mit der Historikerin Nadia Pettannice, der Kuratorin der Ausstellung, und Andreas 

Schoellhorn, dem letzten Direktor der Brauerei und Mitglied der Gründerfamilie, wird deutlich, wie 

eng die Geschichte Haldenguts mit der Entwicklung Winterthurs verbunden ist. Haldengut war zwar 

nie so gross wie Sulzer oder Rieter, prägte aber als bedeutender Arbeitgeber, Immobilienbesitzer und 

Markenhersteller das Selbstverständnis der Stadt. Aus der einstigen Wein- wurde eine Bierstadt. 

Einen besonderen Stellenwert nimmt die Rettung des materiellen Erbes ein. Als die Brauerei 

aufgegeben wurde, konnten rund 2500 Objekte sowie das umfangreiche Firmenarchiv vor der 

Entsorgung bewahrt werden. Diese Sammlung bildet heute die Grundlage für neue Forschungen und 

für die Ausstellung. Sie zeigt, wie wichtig es ist, Industriekultur nicht nur über Akten, sondern auch 

über Alltagsgegenstände zu erschliessen. 

Die ausgewählten Objekte eröffnen überraschende Perspektiven. Ein tonnenschwerer Steinbrunnen 

erzählt von Repräsentation und Firmenkultur. Eine aus den USA importierte Hefebirne aus dem Jahr 

1949 steht für den Technologiesprung der Nachkriegszeit und verweist zugleich auf die internationale 

Vernetzung der Schweizer Brauindustrie. Geräte zur Hefezucht, Kühltechnik und Brauereimaschinen 

machen sichtbar, wie eng Innovation, Wissenschaft und industrielle Produktion miteinander 

verbunden waren. 

Ein weiteres Kapitel widmet sich den Brauereipferden. Sie waren unverzichtbare Arbeitstiere für den 

Biertransport, wurden sorgfältig dokumentiert und entwickelten sich schliesslich zum bekanntesten 

Markenzeichen der Brauerei. Das bis heute bekannte Haldengut-Pferd steht beispielhaft dafür, wie 

aus einem Betriebsmittel ein starkes Symbol werden konnte. 

Die Ausstellung richtet den Blick auch auf Menschen, die in der bisherigen Unternehmensgeschichte 

kaum Beachtung fanden. Besonders die Frauen im Büro und in der Verwaltung leisteten wichtige 

Beiträge zum Erfolg der Brauerei. Ihre Biografien zeigen die sozialen Rahmenbedingungen ihrer Zeit 

und ergänzen die Geschichte des Unternehmens um eine lange übersehene Perspektive. 

So entsteht weit mehr als die Geschichte einer Brauerei. Die Ausstellung erzählt von 

Industrialisierung, technischem Fortschritt, Unternehmertum, Stadtentwicklung und vom 

sorgfältigen Umgang mit kulturellem Erbe. Sie macht deutlich, dass selbst unscheinbare 

Alltagsgegenstände zu historischen Quellen werden können – vorausgesetzt, sie werden rechtzeitig 

bewahrt und in ihren Zusammenhang gestellt. 
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Interview vom 30.Juni 2026 

 

 

DL Dominik Landwehr 
NS  Nadia Pettannice 
AS Andreas Schoellhorn 

 

DL 
Nadia Pettannice , du bist die Macherin der Ausstellung Erinnerungstank Haldengut, wir zapfen 
Geschichte und bei uns ist auch Andreas Schoellhorn. Andreas, was war genau deine Rolle bei 
Haldengut, weil du hast ja einen Namen, der stark mit der Geschichte der Brauerei Haldengut 
und Winterthur assoziiert ist. 

AS 

[0:27]Ich war für kurze Zeit CEO von Brauerei Haldengut, aber eigentlich war ich überhaupt nie 
vorgesehen für die Brauerei. Mein Vater musste nach dem Krieg noch in die Brauerei eintreten 
und er hat sich vorgenommen, dass seine Kinder das nie müssen. Ich bin dann trotzdem in einer 
interessanten Zeit wieder dort gelandet. 

DL 

[1:02]Interessante Zeit ist ja schön, dass du das so siehst heute, aber es war ja auch die Zeit des 
Endes der Brauerei Haldengut, wie man sie während Jahrzehnten fast Jahrhunderten kannte. 

AS 

[1:18]Ja, in dieser Zeit, Anfang der 1990er Jahre, hat sich sehr vieles geändert in der Schweizer 
Brauindustrie. 

DL 

[1:28]Du warst ja in einer Zeit bei der Brauerei Haldengut, die das Ende der Brauerei war. 

AS 

[1:36]Ja, das ist so. In dieser Zeit, Anfang der 1990er Jahre, hat sich nicht nur bei Haldengut, 
sondern überhaupt in der Schweizer Bierszene oder besser Bierindustrie sehr vieles geändert. 
Kurz zuvor hat die Brauerei Haldengut die Brauerei Calanda in Chur übernommen, auch im 
Rahmen dieser Wandlungen. Und ich war dann CEO von Brauerei Haldengut bis zur Übernahme 
dieser Brauerei Calanda durch Heineken. 

DL 

[2:12]Und hast damit auch das Ende begleiten müssen. 

AS 

[2:18]Ja, ich habe den Vertrag mit Heineken unterschrieben. Das war eine spannende Zeit. Man 
lernt viel, wo man hofft, dass man es nie mehr braucht. Wir haben sehr viel bezahlt für Calanda 
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Damals waren die Zinsen bei 8 Prozent. Kann man sich heute nicht mehr vorstellen. Aus 
heutiger Zeit ist es eine interessante Zahl und die Banken wurden nervös und es war ein grosser 
Investitionsbedarf in der Brauerei. Also suchte man eine andere Lösung. 

DL 

[2:55]Und die andere Lösung war? 

AS 

[2:57]Die andere Lösung war ein Zusammenschluss. Heineken war eine Option, die dann auch 
zustande kam. Die andere Option war die Brauerei Eichhof in Luzern, deren Schicksal dann aber 
ähnlich war wie die von Haldengut. Heute ist auch sie auch ein Teil von Heineken Schweiz. 

DL 

[3:24]Aber wie war das für dich? Deine Familiengeschichte ist extrem eng mit der Geschichte 
von Haldengut verbunden. Der Fritz Schoellhorn, der 1863 bis 1933 gelebt hat, gehört zu deinen 
Vorfahren. Eigentlich alle die Vorfahren waren irgendwie in diese Brauerei involviert. Und jetzt 
bist du der Letzte und der Letzte macht die Türe zu. Hat dich das belastet? 

AS 

[3:58]Nein, eigentlich nicht. Also es war ja eine professionelle Herausforderung, auch 
gegenüber den Mitarbeitern, was ich denke ganz gut gelungen ist. Aber zum Beispiel den 
erwähnten Fritz Schoellhorn den kenne ich heute wesentlich besser als damals. Wir hatten nie 
einen grossen Familiendünkel oder so eine, Familientradition die man pflegen musste, 
Haldengut war einfach da man war verantwortlich für diese Firma. Ich war Betriebswirtschaftler 
und so war das auch eine interessante Aufgabe, weil da sehr viel Wandel war in dieser Zeit. 

DL 

[4:50]Nadia Pettanice, was war dann die Bedeutung dieser Brauerei für Winterthur? Es war ja 
nicht so gross wie Sulzer oder Rieter, aber es war doch auch räumlich ein Betrieb von 
beträchtlicher Dimension. 

NP 

[5:06]Im Vergleich zur grossen Metallindustrie war es jetzt nicht der grösste Arbeitgeber, eher so 
eine Stufe grösseres KMU mit maximal, glaube ich, 350 Mitarbeitenden. Jedoch auch ein relativ 
grosser Immobilienbesitzer, das darf man nicht vergessen, also über die Wirtschaften, die zum 
Teil über Darlehen, aber auch über Besitz mit der Brauerei verbunden waren. Und wichtig ist 
halt, dass Bier ein Identitätsträger ist einer Stadt. Und das ist, glaube ich, das grosse Erbe der 
Brauerei Haldengut. Erst durch Haldengut wurde Winterthur, das vorher eine Weinstadt 
gewesen ist, letztlich auch zur Bierstadt. 

DL 

[5:48 Du hast die Ausstellung gemacht anhand von Objekten. Es ist nicht eine Ausstellung mit 
Bildtafen und Dokumenten und vielen Erklärungen, sondern es ist eine Ausstellung mit Objekten 
und wir werden gleich auf diese Objekte kommen. Was war für dich der Leitgedanke bei dieser 
Ausstellung? 
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NP 

[6:13]Ja, eigentlich wirklich so diese Realität dieser Sammlung, die noch existiert. Also der 
Kontext ist eigentlich, dass ich zuerst ein Buch schreiben durfte über die Brauerei Haldengut 
und dann erst als das Buch in der Drucklegung war, habe ich dank Andreas kennengelernt, dass 
es noch diese zweieinhalbtausend Objekte in diesen Kellern gibt und Und dann ist eigentlich die 
Idee zur Ausstellung entstanden. Und der Deal war, Museum Schaffen hat eine Gastkuratorin 
gesucht, allerdings zu einem anderen Thema. Und ich habe dann gesagt, ja okay, es ist ein 
bisschen knapp in der Zeit, aber ich habe ja die Recherche zur Haldengut schon gemacht. Also 
ich kenne die Geschichte schon. Nutzen wir doch die Zeit, die sonst in Recherche fließt, in die 
Rettung dieser Kulturgüter. Also so konnte ich eigentlich das Ausstellungsprojekt nutzen, um 
dazu beizutragen, dass wir uns um diese Objekte kümmern können. Und das ist ja schon 
speziell, dass ein Museum etwas ausstellt, was Monate zuvor noch in einem Keller gelagert hat. 

DL 

[7:14]Und nicht in einer schön sortierten, inventarisierten, beschriebenen Datenbank wo jedes 
Objekt dann verzeichnet wird, wo das ausgelegt wird. 

NP 

[7:24]Doch, das ist ja das Besondere an diesen Objekten, die sind inventarisiert. Urs Widmer hat 
das gemeinsam mit Andreas Schoellhorn gemacht. 

DL 

[7:33]Das ist auch ein Spross der Schoellhorn-Familie. Heisst zwar anders, aber er gehört auch 
dazu. 

NP 

[7:37]Nein, er gehört nicht zu dieser Widmer-Dynastie, sondern er war Angestellter. Er ist auch 
noch da, er hat die Ausstellung auch besucht, hat auch jedes Etikett gesehen, das ich 
abgenommen habe. 

DL 

[7:49]Das hat ihn nicht gefreut. 

NP 

[7:51]Nein, das sind auch seine Objekte. Er kennt auch jedes Objekt, das nicht aus seiner 
Sammlung ist. Er weiss genau, es hat ein Objekt aus dem Stadtarchiv drin. Das hat er sofort 
erkannt, dass er das nicht inventarisiert hat. Also auch das zeigt, diese Inventarisierung war 
zwischen 2002 und 2009. Und er kennt das noch wie seine Westentasche. Das ist enorm. 

DL 

[8:10]Aber die Tatsache, dass diese Objekte gerettet wurden, ist ja nicht selbstverständlich 
heute. Weil gerade bei einer Fabrik wie Haldengut nicht kostbare Objekte erwartet sondern alte 
Maschinen, man wirft einfach alles weg. Wer hat denn Gedanken gehabt zur Rettung der 
Objekte? 
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AS 

[8:36]Ich glaube, das kam einfach über die Zeit zustande, dass man Dinge ersetzte und nicht 
fortwerfen wollte. Und am meisten zu verdanken ist es wahrscheinlich, dass man den Platz 
dazu hatte, sonst wäre das nicht geschehen. Und so hat sich einiges angesammelt, das war 
aber auch verstreut über das große Brauereiareal, und wurde dann eigentlich erst so richtig 
verdichtet, durch den Verkauf des sogenannten oberen Geschäftes an einen 
Generalunternehmer, der dort überbaute oder das umnutzte. Und man dann viele dieser 
Objekte, räumen musste und inventarisierte und in freigewordene Keller stellte. 

DL 

[9:33]Aber parallel dazu habt ihr ja auch die Dokumente gerettet und das ist ja auch etwas, was 
leider nicht selbstverständlich ist, dass man das Firmenarchiv erhält. Das wird heute leider 
auch zu oft fortgeworfen und da hast du, glaube ich, eine wichtige Rolle gespielt, dass man das 
nicht gemacht hat. Das heute in Stadtarchiv Winterthur, das richtige Firmenarchiv. 

AS 

[10:02]Dort mussten wir auch Keller räumen, als Heineken umzog nach Luzern und das 
sogenannte Türmlihaus, wie es heute heisst, räumen musste. Da gab es auch Keller und 
Archive, zum Teil zurück bis ins Gründungsjahr 1843. Und das war eigentlich klar, dass man das 
nicht fortwerfen wollte. Und das Stadtarchiv war auch bereit, das zu übernehmen. Ich musste 
nur den neuen Eigentümer, Brauerei Heineken überzeugen, dass sie noch ein paar Franken 
dazulegen sollten, damit man das auch erschliesst. Andernfalls hätte Nadia große Mühe 
gehabt, darin überhaupt etwas zu finden. Dass aber vieles in diesem Archiv ist, also nicht nur, 
dass es erhalten wurde, dass es überhaupt, so interessant ist, hat wahrscheinlich viel mit Fritz 
Schoellhorn zu tun, der sehr viel aufgeschrieben hat, sehr viel behalten hat, und deshalb nicht 
nur Verwaltungsratsprotokolle und Geschäftsberichte, sondern sehr viel fast Persönliches 
enthält. 

AS 

[11:23]Das macht die ganze Geschichte viel interessanter, nicht nur aus Firmensicht, sondern 
auch im Verhältnis zur Winterthur-Geschichte, zur sozialen Entwicklung in Winterthur. Ich 
denke, das ist schon Fritz Schoellhorn zu verdanken. 

DL 

[11:43]Dass es spannend ist. Er hat ja zum Beispiel eine Geschichte des Brauwesens im Kanton 
Zürich geschrieben und das ist aus heutiger Sicht unglaublich wertvoll, weil da jede noch so 
kleine Brauerei verzeichnet ist. Ich habe jetzt die Zahl der Brauereien in Kanton Zürich nicht 
mehr, ich denke aber, es sind über 100 und es gab ja eine unglaublich grosse Zahl von 
Kleinstbrauereien. Ich habe jetzt einfach die Brauerei Drahtschmidli im Sinn, wir wissen heute, 
wo das ist, dieses Haus an der Limmat, aber dass es mal eine Brauerei war, das weiss 
wahrscheinlich kaum einer. 

AS 

[12:22]Ja, er hat viel geschrieben, nicht nur zu Haldengut, auch über Haldengut gibt es eine 
dreibändige Geschichte von der Gründung bis 1920. Auch sehr spannend und eben nicht nur 
aus Sicht Haldengut, sondern überhaupt, was sich in dieser Zeit entwickelt hat. Er hat aber noch 
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verrücktere Geschichten geschrieben, wie eine Bibliografie über das Brauereiwesen weltweit. 
Und das ist eigentlich eine Monsteraufgabe, die er sich angelacht hat. 

DL 

[12:58]Die so gut war, dass sie vor nicht allzu langer Zeit in einem amerikanischen Verlag 
einfach nachgedruckt wurde und das heisst, das ist ein Dokument, das für die Erforschung des 
Brauwesens noch heute relevant ist. 

AS 

[13:16]Ja, vor allem wenn man das KI füttert. Dann ist das sicher besonders wertvoll. 

DL 

[13:23]Jetzt möchte ich gerne so exemplarisch die Geschichte der Brauerei anhand einiger 
Objekte erzählen. Wir machen das nicht wirklich systematisch und chronologisch, sondern ein 
bisschen von der Grösse her. Das grösste Objekt in der Ausstellung, das ist ein Brunnen, der ist 
aus Stein. Und ich habe gehört, dass allein schon der Transport dieses Brunnens in die 
Ausstellung eine grössere Übung war, sowohl logistisch als auch finanziell. Was ist das für ein 
Ding? 

NP 

[13:55]Das ist ein Kalksteinbrunnen, der in einer Ecke im Keller stand. Den haben wir uns schon 
früh angelacht. Ich muss dazu sagen, es ist meine erste Kuration. Ich war mir damals noch nicht 
so bewusst, was die logistischen Konsequenzen meiner Objektauswahl sind. Es handelt sich 
um einen Kalksteinbrunnen, der wurde 1932 gefertigt. Das Spezielle an diesem Brunnen ist, er 
hat nur ein Jahr sein Werk als Brunnen erfüllen können. Der stand vor diesem Türmlihaus, das 
Andreas erwähnt hat, also vor dem Hauptsitz eigentlich. Der wurde dann 1933 abgeräumt, weil 
Fritz Schoellhorn, der Patron, gestorben ist. und man dann, ihm zu Ehren, diesen Brunnen 
ersetzt hat durch die Bronzeskulptur eines Frauenaktes, mit Widmung. Die steht jetzt bei 
Andreas im Garten. 

DL 

[14:50]Und wie schwer ist dieser Steinbrunnen? Es dürften ja einige Tonnen sein. 

NP 

[14:55]Genau, ich habe in der ersten Reinigungskampagne, als wir diese Objekte 
herausgenommen haben, da hatten wir Freiwillige dabei und die wollten diesen Brunnen selber 
bergen. Da habe ich dann ein Transportverbot gemacht. 

NP 

[15:10]Und dann konnten wir Steinmetze beiziehen und die haben den geschätzt aufgrund des 
Steinmaterials auf etwa zweieinhalb Tonen. Und da diese Hydraulikaufzüge und alles in dieser 
Brauerei ein bisschen so am Ende des Lebenszykluses sich befinden, waren wir uns nicht ganz 
sicher, ob wir den überhaupt rauskriegen. Das wurde dann mit einem Spezialtransport durch die 
Steinmetze selbst erledigt. Und die haben dann wirklich so einen Pontonkran geholt. Wobei ich 
nicht sicher bin, ob man den vermutlich schon mit dem LKW transportieren könnte. Also die 
Lastwagenchauffeure von Heineken sind sich ziemlich sicher, dass der auch normal 
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transportfähig sein könnte. Ist er vermutlich auch, weil erst beim Hochheben mit dem Kran, 
haben wir gesehen, dass der Brunnen innen hohl ist. Also von dem her gehen da noch ein paar 
Kilogramm ab. Aber ich bin von diesen zweieinhalb Tonnen ausgegangen und das sind dann 
schon andere logistische Fragen, die sich da ergeben, weil der ist nur 62 mal 62 cm lang und 
breit, also relativ eine kleine Punktlast für zweieinhalb Tonnen. Es sind ja fast zwei Autos 
ineinander drin. Da müssen wir noch die Statik des Museums abklären, ob der Boden das 
überhaupt trägt. 

DL 

[16:26]Dieser Brunnen kamen aus den 30er Jahren. Andreas, du kannst keine Erinnerung haben 
an diesen Brunnen. 

NP 

[16:34]So alt bist du auch nicht. 

AS 

[16:36]Wir haben viele Bilder von diesem Brunnen. 

NP 

[16:40]Der war riesig. 

AS 

[16:41]Das war traditionell mit einem Becken mit Goldfischen, wie es sich damals gehörte. Und 
zwar traditionelle vier Brauberufe, charakterisiert durch drei Männer und eine Frau. Und das 
Erstaunliche ist eigentlich, dass dieser traditionelle Brunnen, der aus unserer Sicht sehr diesem 
Fritz Schoellhorn entsprach, ersetzt wurde durch eine so 20er Jahre freizügige, schöne 
Brunnenfigur. 

DL 

[17:18]Also sehr klassisch. 

NP 

[17:19]Sie passt überhaupt nicht zu Fritz Schoellhorn. 

AS 

[17:22]Ja, vielleicht und vielleicht nicht. Aber das haben wir noch nicht erforscht, warum dann 
der alte Brunnen in den Keller kam und, dieser neue Brunnen dort aufgestellt wurde. Aber es ist 
an und für sich interessant, dass man dachte, die Widmung an Fritz Schoellhorn geschieht 
durch diesen neuen Brunnen. 

DL 

[17:50]Und der neue Brunnen, der kommt ja dann jetzt wieder zu Ehren, also der wird nicht 
entsorgt. 
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AS 

[17:57]Der neue Brunnen, der steht bei mir, der alte Brunnen, das ist Nadia zu verdanken, dass 
sie mit ihrem Charme Heineken überzeugen konnte, den doch zu behalten, zum Beispiel bei 
Eichhof in Luzern und deshalb auch diese Kosten dann nicht das Budget, des Museums 
belasteten, sondern, übernommen wurden. 

DL 

[18:25]Jetzt hat es in der Ausstellung und auch hier bei uns auf dem Tisch, es hat Bierhumpen, 
es hat Mützen neueren Datums, es hat in der Ausstellung auch diese Aluminiumbierfässer, das 
ist ungefähr so das, was man auch erwarten kann. Was man etwas weniger erwarten konnte, ist, 
es hat einen Kühlschrank, den man benutzt hat, um Hefe zu züchten und dann hat es eine 
Hefebirne, bei der mir auch nicht ganz klar ist, was das eigentlich war. Aber ich kann sagen, es 
ist ein ziemlich grosser Apparat. Es ist nämlich zwei Meter hoch und es ist dann eine 
wahrscheinlich Aluminiumkonstruktion in der Mitte in einer Birnenform. Okay, also Edelstahl. 

AS 

[19:12]Edelstahl aus New York. 

DL 

[19:14]Was hat es mit dieser Birne und mit diesem Kühlschrank auf sich? 

NP 

[19:19]Genau, also diese Birne ist ein gutes Beispiel, weil ich habe Geschichte studiert, aber 
nicht Brauereigeschichte, ich bin auch keine Brauereitechnologin. 

DL 

[19:26]Das gehört dazu, das ist ein wichtiger Teil der Geschichte (lacht). 

NP 

[19:28]Genau, und plötzlich hat man dann… Also ich habe wirklich jedes dieser Objekte 
eigentlich im Keller kennengelernt, weil wir wussten ja gar nicht, was alles dort unten ist. Und 
darum habe ich dann auch früh über Heineken mit Brauereitechnologen die beiziehen können, 
die mir diese Maschinen erklärt haben. Und das Spannende bei dieser Hefebirne ist, dann ist 
dann der Jochen gekommen, und hat gesagt, ja, das ist ein Hefeaufziehapparat, das wird 
genutzt, um die Hefe zu aktivieren durch ein bisschen Zuführung von Sauerstoff und dann geht 
die in den Gärtank. 

NP 

[19:59]Ist einfach mobil, dass sie von dem Gärtank zu Gärtank verschoben werden kann. Das ist 
ein System, das heute direkt in die Tanks integriert ist, darum sieht man das so nicht mehr. Aber 
er hatte gesagt, er habe noch nie in seinem Leben so eine riesige Hefebirne gesehen. Und das ist 
für mich dann als Historikerin wieder ein Auftrag, wenn ich merke, okay, das hat technisch in 
dem Sinn keinen zwingenden Grund, warum die so gross ist. Und dann hilft mir natürlich die 
Plakette, wo dann draufsteht, dass die 1949 von der National Filter Corporation aus New York 
importiert wurde. Und was diese Hefebirne eigentlich ist, das ist die gesamte amerikanische 
Wirtschaftspotenz der Nachkriegszeit in Edelstahlform. Also Edelstahl, absolut Luxus zu jener 
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Zeit. Das wurde über den Atlantik importiert. Da habe ich mich dann schon auch gefragt, warum 
macht das die Haldengut? Das war eine unglaublich teure Anschaffung. Etwas vom Ersten, was 
sie gemacht haben, ist, die fotografieren zu lassen, vom Fotografen im Studio. Also da habe ich 
auch nach einem Foto von 1949. 

NP 

[21:04]Und dann habe ich recherchiert und einfach gesehen, die ganze Brauereitechnologie, die 
kam eigentlich zunächst grösstenteils aus Deutschland. Nach dem Zweiten Weltkrieg war dort 
nichts mehr zu holen. Und die USA auf der anderen Seite, die kam 1933 erst aus der Prohibition 
raus. Und die wenigen überlebenden Brauereien, das waren nur die grossen, die das überhaupt 
überlebt haben, die investierten enorm in Brauereitechnologie. Und diesen Technologieschub 
haben wir jetzt eigentlich in Birnenform in unserem Museum stehen. Und das ist dann ein Stück 
Weltgeschichte. 

AS 

[21:37]Sie sieht einfach geil aus. 

DL 

[21:40]Absolut einfach. 

AS 

[21:40]Für ein Museum, oder? Das auch. Das auch, ja. Aber, was man vielleicht noch damit 
verbinden sollte, ist, dass Hefe immer eine sehr große Bedeutung hatte in der Brauindustrie 
generell, vor allem aber auch für Haldengut. Als Haldengut gegründet wurde, wusste man noch 
nicht, was Hefe ist. Man sagte dem das Zeugs und nahm wieder Zeugs und warf es in die neue 
Würze, dasselbe beim Wein, aber man kannte es biologisch nicht und konnte auch keine Hefe 
züchten. Und das fiel dann in diese Periode, so 1870 fortfolgende, wo man via Pasteur und 
anderen Professoren das kennenlernte und, der Prozess des Biermachens enorm verbesserte, 
weil man Reinzuchthefe hatte, man wusste, was Hefe ist und Haldengut hat Hefe gezüchtet. Bis 
auch nach dem Zweiten Weltkrieg und hat auch Hefe verkauft. 

DL 

[22:48]Und man sieht ja auch diese Schränke. Ich habe gesagt, es sei ein Kühlschrank, aber 
vielleicht war das eben kein Kühlschrank, sondern ein Wärmeschrank, weil um Hefe zu züchten, 
braucht man Wärme. Und um sie dann aufzubewahren, kühlen, was sind das für Schränke? 

NP 

[23:02]Weiss ich ehrlich gesagt auch nicht. Ich hätte es auch eher als Brut, eher Kühlschrank 
gelesen, Aber ich habe mich jetzt nicht so sehr mit der Geschichte des Schrankes beschäftigt, 
weil ich finde, der sieht geil aus. 

AS 

[23:16]Es gibt eben verschiedene Hefe, obergärige, untergärige, unterschiedliche Toleranzen bei 
der Wärme. Und früher war es nur obergärig, weil da musste man nicht kühlen im Gärkeller. Die 
untergärige Hefe, was heute üblich ist für Lagerbier, dort muss man den Keller kühlen. Und das 
war auch immer ein sehr großes Problem, wo auch die Industrialisierung in Winterthur via 
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Sulzer, half, diese Prozesse unter Kontrolle zu halten, via Kühlkompressoren, die aufkamen 
Ende des 19. Jahrhunderts. 

DL 

[23:58]Und Sulzer hat, soweit ich das überblicken kann, dann die ersten Kühlaggregate geliefert 
für Haldengut. Und Sulzer hat auch solche Kühlaggregate gebaut, fast für die ganze Welt, 
namentlich für Übersee. Wobei das damit zu tun hatte, dass man in Europa schlecht verkaufen 
konnte. 

AS 

[24:21]Sulzer hat einfach alles gebaut aus Metall, unabhängig davon, wer jetzt die Erfindung 
gemacht hat oder welche Lizenzen. Aber das war ja immer schweres Material und ist auch 
einfacher, das lokal zu produzieren und einzusetzen. Galt vor allem auch für die grossen 
Heizkessel als Beispiel. 

DL 

[24:44]Die Heizkessel, die es braucht, um das Bier zu brauen, weil da muss ja geheizt werden, 
da muss gefeuert werden und auch um das Wasser zu behandeln. Das muss ja zuerst 
abgekocht werden, damit es entkalkt wurde, was einen erheblichen Kostenpunkt in der 
Bierproduktion darstellte. 

AS 

[25:06]Ja, im Gegensatz zu Wein braucht Bier viel Energie. Hat auch wieder interessante 
Zusammenhänge mit der Geschichte, weil für diese Energie wurde Kohle benötigt und das 
wurde erst mit der Eisenbahn überhaupt möglich. 

NP 

[25:25]Vielleicht auch noch spannend ist, dass eigentlich die Weinindustrie, die ja an sich der 
grosse Konkurrent ist. Die Bierindustrie wurde möglich, weil die Weinindustrie in die Krise 
geraten ist. in der Mitte des 19. Jahrhunderts. Und gleichzeitig hat eigentlich die Weinindustrie 
massiv von der Innovationskraft der Bierindustrie letztendlich profitiert, weil die haben dann die 
ganzen Technologien entwickelt, die dann auch dem Wein zugutekamen. 

DL 

[25:52]Ja, beim Wein arbeitet man ja in der neueren Zeit auch mit Stahltanks, um die 
biologischen Prozesse, die da geschehen, kontrollieren zu können und sie nicht mehr oder 
weniger dem Zufall und der Temperatur zu überlassen.  

Wir bleiben beim Material, beim Metall, aber wir reden über etwas völlig anderes. In der 
Ausstellung ist ein Steigbügel zu sehen und der Steigbügel ist beschriftet, da steht drauf, Oberst 
Fritz Schoellhorn. Da sind zwei Themen damit verbunden, das eine sind die Pferde, das andere 
ist das Militär. Pferde gehören ja irgendwie zur Brauerei. Jede Brauerei, die noch bis vor einigen 
Jahren etwas auf sich hielt in der Schweiz, hat hin und wieder Brauerei Pferde auffahren lassen. 
Und die Leute haben das auch sehr gemocht. 
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AS 

[26:49]Okay, es braucht keine Pferde zum Bierbrauen. Aber Biertransporte waren sehr schwer. 
Und dazu benötigte man diese schweren Kaltblüter. Belgier oder englische Scheier. Im Ausland 
wurden die häufig in Kohlegruben eingesetzt oder zum Ziehen von Schiffen in Kanälen. Bei uns 
brauchte man sie für schwere Fuhrwerke. Und Bierfuhrwerke waren von den schwersten 
Fuhrwerken damals. Es sei denn, man transportierte etwas für Sulzer zum Beispiel, einen 
schweren Kessel, dort wurden dann manchmal zwölf Pferde vorgespannt. Aber das war auch 
etwas eine Marketing-Show, wenn man mit dem Kessel und den Dutzend Pferden durch die 
Stadt zog, um so einen Kessel, der dann immer noch beschriftet war, mit der Brauerei oder mit 
dem Kunden, um den an den Ort des Einbaus zu bringen. 

DL 

[27:53]Diese Pferde waren ja betriebswirtschaftlich gesehen eine Ressource. Das heisst, sie 
haben Kosten verursacht und die Firma hat säuberlich auch das nachgerechnet, was diese 
Pferde kosten. Und die Pferde hatten manchmal Unarten und es haben nicht alle Pferde diese 
extreme Arbeit einfach so weggesteckt. Wir denken heute, ja, ja, das sind Frauereipferde, die 
können ziehen. Das ist aber nicht einfach so. 

NP 

[28:26]Genau, also es gibt eigentlich, wie es Personaldossiers gibt zu den Mitarbeitenden, gibt 
es auch Personaldossiers zu den Pferden. Das sind die sogenannten Pferdekontrollkarten, wo 
nicht nur die medizinischen Untersuchungen protokolliert wurden, die sie regelmässig hatten, 
sondern eben auch Verhaltensauffälligkeiten. Das waren so Sachen wie kosmetischer Art, wenn 
sie zu sehr mit den Zungen gestreckt haben, das sah nicht schön aus. Aber es gab auch 
Verhaltensweisen, die gefährlich waren. Das Schlimmste war eigentlich, wenn sie sogenannte 
Leinenklemmer. Es gibt eine Angewohnheit bei Zugpferden, dass sie mit der Schwanzrübe, also 
dem beweglichen Teil hinter dem Schwanz, die Zugleinen einklemmen zwischen Schwanz und 
Po backen. Dann kann der Fuhrmann sie nicht mehr lenken. Das hat dann zu schweren Unfällen 
geführt. Das war eines der ersten grossen Haftpflichtversicherungsfälle in der Industrie, weil 
man dann irgendwann zum Schluss gekommen ist, dass das eigentlich eine Fahrlässigkeit des 
Kutschers ist, wenn das passiert. Das ist auch der Grund, warum man diese Kaltglüter dann 
kupiert hat, wenn es dumm gekommen ist oder wie im Falle der Haldengut einfach den Schweif 
gekürzt hat. Das ist auch der Grund, wieso das Pferd auf dem Logo keinen Schweif hat. 

DL 

[29:50]Und manchmal steht dann in der Lebensgeschichte dieser Pferde, Es steht dann, er ist, 
was weiss ich, 1895 umgestanden. Und das ist ja nichts anderes als eine technische 
Beschreibung dessen, dass er einfach einmal tot umgefallen ist. 

NP 

[30:07]Genau, es gab umgestanden, es ist der Tod während dem Dienst und es gab 
abgestanden. Abgestanden ist eigentlich, wenn das Brauereipferd die wirtschaftliche Leistung 
nicht mehr bringt, also dass das Futter eigentlich mehr kostet als der Ertrag. Dann ist es 
abgestanden, dann wurde es in Pension geschickt. Ich habe Zeitungsinserate gesehen im 
Landboten, wo dann eine Pension gesucht wird für dieses Pferd. Und dort steht, dass wirklich 
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die Bedingung ist, gute Haltung, ausreichlich Futter. Also die haben sich dann noch darum 
gekümmert, dass das ein schönes Ende ist. Die wurden also nicht verwurstet oder so. 

AS 

[30:43]Deshalb gehörte die Brauerei auch zu den Pionieren bei den Lastwagen, wegen dieser 
Transportproblemen. Aber Fritz Schoellhorn hat dann auch mal notiert, mit diesen ersten 
Motorwagen, wie die hießen, kamen nur Verdruss und Ärger in die Brauerei. Also die ersten 10, 
15 Jahre, bis dann die zuverlässigeren, saurer Motorwagen kamen, war das auch viel 
Pionierarbeit und, nicht viel einfacher wie mit den Pferden. 

NP 

[31:19]Ja, diese Lastwagen waren eigentlich eine direkte Folge eines Dramas, weil im 1896 der 
Pferdestall niedergebrannt ist in einer Nacht und der Reich von einem Tag auf den anderen den 
ganzen Zugkraft, Antriebskraft verloren hat. 

DL 

[31:33]Und man kann auch sagen, dass eben Fritz Schoellhorn mit seinen Lastwagen, 
Kraftwagen, wie man sagte, ein Pionier war. Es gibt Verzeichnisse, die sind nicht vollständig, 
aber zu Beginn des 20. Jahrhunderts gab es in Winterthur eine Anzahl von Autos oder Lastwagen 
und die hatten mehr oder weniger auf ein oder zwei Kanzlei Seiten Platz. Das waren natürlich die 
grossen Firmen und der Volk, der Weinbau betrieben hat. 

NP 

[32:07]Ich glaube, die Straßenverkehrsämter der Schweiz warten nur darauf, dass diese alten 
Brauereien eingehen, weil die haben auch die tiefen Nummern. 

DL 

[32:17]Jetzt haben wir aber von Steigbügeln geredet. Der Fritz Schoellhorn hat die Pferde als 
betriebswirtschaftliche Ressource eingesetzt, aber selber hat er Pferde geritten, die hatten 
stolze Namen. Zum Beispiel eines war der Goliath und der oberste Schoellhorn sitzt in seiner 
Uniform auf dem Goliath und nicht in der Uniform. 

NP 

[32:38]Also nicht auf dem Goliath, weil Goliath war ein Brauereipferd. Er hat ja einen 
Eidgenossen von der Armee. 

AS 

[32:46]Also es gibt eine zweite Pferdeschiene. Neben den Transportpferden, den schweren und 
den etwas weniger schweren, war Fritz Schoellhorn ein engagierter Offizier. Damals war die 
Kavallerie eigentlich die Waffengattung. Und weil er mit Pferden verbunden war in der Brauerei 
und in der Armee, kommt eben diese Steigbügelgeschichte und er hat sich gern auch auf einem 
Pferd, nicht auf einem Brauereipferd, sondern auf einem Reitpferd fotografieren lassen. Das war 
ihm wichtig, auch seine Söhne mussten Kavallerieoffiziere werden. 
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DL 

[33:34]Aber in der Familie wurde das dann nicht weiter gepflegt, also es gibt da keine 
Reittradition oder bist du auch noch reit gegangen? 

AS 

[33:43]Mein Vater hat auch die Rekrutenschule als Kavallerist gemacht und so schnell wie 
möglich hat er dann gewechselt zu den sogenannten leichten Truppen. Die Panzertruppen sind 
die Fortsetzung der Kavallerie. Und er hat immer einen deutschen General zitiert, Pferde sind 
treue Kameraden, die dir nach dem Leben trachten. 

NP 

[34:11]Fritz Schoellhorn war wirklich auch ein Pferdefreund. Das hat er dann gar nicht gern 
gesehen, wenn die Pferde nicht richtig gehalten wurden oder die Stallmeister nicht Sorg 
gegeben haben. Er wusste auch wirklich viel über die Pferde. Die sind tatsächlich eher 
umgestanden als abgestanden, was für ein Brauereipferd, für ein Arbeitstier nicht 
selbstverständlich ist. Die wurden eigentlich eher verschlissen. Also der hat schon ziemlich gut 
nach denen geschaut. Es gibt auch Futterrationierungspläne während den Kriegen und so. Also 
das war schon ein wichtiger Asset für diese Brauerei. Und die haben ja auch lange Pferde 
gehalten, eigentlich aus Traditionsbewusstsein und ein Stück weit auch. 

AS 

[34:52]Neben dem Betriebsmittelpferd, finde ich, gibt es noch eine andere interessante 
Geschichte. Früher haben alle Firmen bis Ende 19. Jahrhunderts Werbung gemacht. Mit 
Zeichnungen ihrer Fabrikanlagen, auch Haldengut oder die Vereinigten Schweizer Brauereien. 
Und Fritz Schoellhorn hat dann bewusst gewechselt auf ein, Auf ein Bild, auf ein Ölbild 
ursprünglich von vier Brauereipferden, die einen schweren Wagen ziehen in leichtem Trab. Und 
basierend auf diesem Ölbild, das wir heute Viererzug nennen, hat sich dann diese Corporate 
Identity entwickelt von Haldengut. Bis 50 Jahre später, dem sogenannten Haldengut Röstli, das 
heute noch auf der Etikette steht. So gesehen hat das Brauereipferd noch eine ganz andere 
parallele Karriere gemacht, als Betriebsmittel verschwunden, aber als Marketingmittel nach wie 
vor präsent. 

NP 

[36:02]Ich glaube, das ist eines der stärksten Markendesigns der Schweiz, weil alle kennen 
dieses Pferd und wissen, für was es steht, obwohl es ja kein Bierfass oder nichts drauf hat. Das 
ist ikonografisch geworden. 

DL 

[36:15]Ein letztes Thema zum Schluss. Frauen haben in der Brauerei damals keine grosse Rolle 
gespielt, aber es gab einige Frauen, die vor allem im Büro eingesetzt wurden. Nadia, du hast ja 
auch die Geschichte dieser Frauen erforscht. 

NP 

[36:32]Genau, ja, das ist natürlich für mich dann schon auch spannend. Wo sind die ganzen 
Frauen? Ich weiss, dass sie tatsächlich unter der Arbeiterschaft, also in der Produktion geht, 
dass bis in die 70er Jahre mindestens bis die erste Frau kommt. Also sie hatten mal eine 
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Brauerin, aber vorher war das tabu. Bei den Angestellten, also es ist der Unterschied, oder 
Arbeiter sind körperlich arbeitende Menschen, Angestellte sind geistig arbeitende Menschen. 
Das waren effektiv zwei Klassen in dieser Brauerei. Dort waren sie von Anfang an dabei, Die 
Brauerei Haldengut startete mit einer Chefbuchhalterin. Das war Hanna Ernst, ein Mitglied der 
Gründerfamilie, die da geerbt wurde von dieser Familie Schoellhorn. Und sie, die Hanna, war ein 
bisschen die Mentorin von Fritz Schoellhorn. Sie war ein paar Jahre älter als er und sie hat ihn 
eigentlich gecoacht. Wir haben Korrespondenzen, wo er ihr auch das Herz ausschüttet über 
seinen Vater, der nicht einfach war für ihn. Und sie gibt dann da Tipps und Ratschläge. Das war 
eine sehr wichtige Beziehung. Wir haben vorhin ja dieses Buch, diese berühmte Bibliografie des 
Brauereibesens erwähnt, für die Fritz Schoellhorn dann auch noch mit dem Ehrendoktortitel 
gewürdigt wurde. Irgendjemand musste dieses Wissen ja zusammentragen und das war nicht 
Fritz Schoellhorn, das war seine Privatsekretärin Dora Muggli. 

NP 

[37:59]Sie hat vermutlich auch die Bibliografie geschrieben. Also da sind ganz viele 
Frauenhände hinter diesen Briefen. Wir haben in der Ausstellung auch so 
Unterschriftenblöcken, wo man die Unterschrift von Fritz Schoellhorn dann unter die Papiere 
setzen konnte. 

NP 

[38:16]Also nicht überall, wo Fritz Schoellhorn draufsteht, war auch Fritz Schoellhorn dahinter. 
Das wissen wir eigentlich gar nicht. Aber so können wir heute auch diesen gewaltigen 
schriftlichen Output erklären. Das ist gar nicht möglich aus einer Hand. Da waren sehr viele 
Schreiberinnen und das waren meistens Schreiberinnen, technische Assistentinnen, haben da 
diese Dokumente vorbereitet. 

DL 

[38:39]… der Stempel, der heisst beim amerikanischen Präsidenten Autopen. 

NP 

[38:44]Wir haben die Variante von 1930. 

DL 

[38:47]Also auch er hat nicht alles selber unterscheiden können. 

NP 

[38:50]Und was auch klassisch, also dort war die Brauerei Haldengut dann ein klassischer 
Familienbetrieb. Die Frauen durften so lange bei der Haldengut-Arbeit, wie sie ledig waren. 
Sobald sie geheiratet haben, verloren sie ihre Stelle und mussten Platz machen. 

DL 

[39:04]Und die Dora Muggli hat ja ein trauriges Schicksal erlitten. Vielleicht könntest du noch 
etwas davon erzählen. 
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NP 

[39:10]Genau, die hat sich während ihrer Recherchen zu diesem Buch, also zu dieser 
Bibliografie, war sie in Paris und hat sich dort in einen jungen Chemiker verguckt, ist dann 
ungewollt schwanger geworden und unterzog sich dann heimlich einer Abtreibung, an deren 
Folgen sie dann schwer, vermutlich an einer Infektion, schwer erkrankte. Und weil diese 
Privatsekretärin, die wohnte bei den Schoellhorns, also sie war auch die Gesellschafterin von 
Lili Ströli-Schoellhorn und die haben sie eigentlich, also Fritz und Lili haben sie behandelt wie 
eine Tochter und sie ist dann in Davos im Spital gestorben an den Folgen dieser Tatsache. 
Missglückten Abtreibung. Ich habe eine Korrespondenz von ihr, wo sie Fritz Schoellhorn und 
seine Frau Lili um Vergebung bittet, dass sie ihrer nicht würdig gewesen sei. 

DL 

[40:05]Das ist auch irgendwie ein tragisches Frauenschicksal aus einer Zeit. Aber was man 
vielleicht noch sagen könnte zu Fritz Schoellhorn, er hat sich jahrelang Vorwürfe gemacht, dass 
er nicht dazwischen gegangen ist, weil diese Dora Muggli ist nach Paris gegangen und hat 
behauptet, sie würde sich verloben mit dem Chemiker. Dabei ist die wegen dieser Abtreibung 
nach Paris gegangen und er hat sich Vorwürfe gemacht, weil er das nicht wahrgenommen hat. 

NP 

[40:34]Genau, er hat dann auch diesen Mann noch zur Rede gestellt und er wollte eigentlich die 
Hebamme zur Rechenschaft ziehen, die diese Abtreibung durchgeführt hat. Also er wird 
manchmal so ein bisschen Fritz Schoellhorn – investigativ, wenn er sich in irgendein Thema 
verbeisst, Dann hat er ziemlich umfangreiche Recherchen anstellen können. Er hat aber diese 
Frau nie gefunden. Aber das ging ihm sehr nahe, dieses Schicksal dieser jungen 
Privatsekretärin. 

DL 

[40:58]Und jetzt wieder zurück in die Gegenwart. Die Ausstellung mit dem komplizierten Titel 
«Erinnerungstank Haldengut, wir zapfen Geschichte»  im Museum Schaffen. Das ist am Sulzer-
Areal nahe des Hauptbahnhofs in Winterthur. Die läuft noch bis wann?» 

NP 

[41:14]Bis im April 2027, also da hat man noch ordentlich Zeit, sich einen Ausflug zu reservieren 
dorthin. 

DL 

[41:22]Und was passiert mit den Objekten, also nicht nur die Objekte, die in der Ausstellung 
sind, sondern die 2000 und so weiter Anzahl umfassenden Sammlungen? Was passiert jetzt mit 
dieser Sammlung, Andreas? 

AS 

[41:39]Das ist eine Sisyphus-Arbeit, weil es ist sehr heterogenes Material und wir versuchen für 
diese Objekte, ein Plätzchen zu finden, nicht als ganze Sammlung, da findet man keinen Ort, 
sondern bei anderen Sammlern oder historischen Museen, so wie zum Beispiel mit dem Archiv 
im Stadtarchiv. Und da findet man zum Teil ganz spezielle Leute. Jemanden haben wir gefunden, 
das ist wahrscheinlich der einzige Sammler von Kellereimaschinen in Europa. 



_________________________________________________________________________________________ 
 
Interview mit Nadia Pettanice und Andreas Schoellhorn vom 30.6.2026 – Dominik Landwehr                      17/17 
 

AS 

[42:23]Diese Maschinen nimmt sonst nur ein Altstoffhändler wie Maag in Winterthur, und so 
konnten wir viele Objekte, also Maschinenobjekte, in eine andere Sammlung geben. Andere 
Dinge, die mit Winterthur verbunden sind, finden sicher einen Platz beim historischen Verein. 
Gewisse Humpensammlungen, die eigentlich sehr deutsch geprägt sind, finden Orte in 
Deutschland. Also es ist eine Sisyphus-Arbeit, wie kann man Dinge platzieren, verschenken ans 
richtigen Ort oder verkaufen ans richtigen Ort, damit sie als Kulturgut erhalten bleiben. 

DL 

[43:09]Andreas Schoellhorn, Nadia Pettannice, herzlichen Dank für das Gespräch. Viel Erfolg 
noch mit der Ausstellung und auch viel Erfolg bei der Platzierung der Objekte aus der langen 
Geschichte der Brauerei Haldengut.  

NP 

[43:25] 

 


